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Viel Not und noch mehr Hilfe 
Hochwasser hat weite Teile in Bayern überflutet. Landwirte in Schwaben, Allgäu und Oberbayern müssen teils mit 

Totalausfällen ihrer Ernte rechnen. Die Landwirtschaft in Niederbayern und Franken ist glimpflich davon gekommen. 

A uf vielen Höfen in Bayern 
hörte man in der vergan-
genen Woche vor allem ei-

nes: Das Knattern und Surren von 
Generatoren, Notstromaggrega-
te oder Pumpen – egal ob im Stall, 
im Keller oder in der Garage. Das 
Wasser hat sich seinen Weg ge-
sucht und keinen Halt vor Türen 
oder Wänden gemacht. 
Wo es die einen ein Jahrhun-
dert-Hochwasser nennen und ge-
schockt vom Ausmaß der Wasser-

der Bäuerinnen und Bauern geben. 
Die Region, die es als Erstes und mit 
am stärksten getroffen hat in Bay-
ern, ist Schwaben. 

Mehr als 100 Liter pro 
Quadratmeter Niederschlag 
Es begann in der Nacht zum Frei-
tag, von da an kämpften vor allem 
die Menschen in den Landkreisen 
Neu-Ulm, Günzburg und Dillin-
gen an der Donau gegen die hef-
tigen Niederschläge und das da-

raus resultierende Hochwasser. 
In der Region bildeten sich erste 
kleinräumige Zellen mit Starkre-
gen, mit zweistelligen Litersum-
men pro Quadratmeter in der Stun-
de. Wie der Deutsche Wetterdienst 
protokolliert, kam es am Samstag 
vom Allgäu bis nach Augsburg zu 
Messwerten von 100 bis 150 l/m². 
Zahlreiche Gewitter, sowohl im 
Süden als auch im Norden der Do-
nau, sorgten für das Ansteigen der 
Pegelstände der kleineren Flüs-

massen und seinen Schäden sind, 
ist es woanders glimpflicher ausge-
gangen und man war froh, dass das 
Hochwasser die historischen Mar-
ken von 2013 und 1999 nicht geris-
sen hat. 
Das Wochenblatt war mit mehre-
ren Reportern in den Flutgebieten 
in ganz Bayern vor Ort. Wir wol-
len hier einen Rückblick und Über-
blick über die betroffenen Gebiete, 
die Maßnahmen sowie die Solida-
rität und große Hilfsbereitschaft 
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„So ein Hochwasser, 
das sich mehrere 

hundert Meter von 
der angrenzenden 

Maisach in die Fläche 
ergießt, habe ich hier 

noch nie gesehen.“
Johann Kraut, Kartoffelbauer 

(Lks. Dachau)

se mit Zustrom in die Donau. Be-
troffen waren vor allem Iller, Günz, 
Schwelk, Roth, Mindel, Glött, Zusam 
und die Schmutter. „Die Nebenflüs-
se der Donau bringen noch viel Was-
ser“, bestätigte auch der Bezirks-
Geschäftsführer des Bayerischen 
Bauernverbands in Schwaben, Mat-
thias Letznig, im Gespräch mit dem 
Wochenblatt am Montag. Wie er zu-
sammenfasst, seien acht der zehn 
schwäbischen Kreisverbände mas-
siv vom Hochwasser betroffen. An 
anderen Orten, vor allem in den hö-
heren Lagen des Allgäus, habe es 
sogar teilweise Schneefall am Wo-
chenende gegeben. 
In allen betroffenen Regionen rech-
net Letznig mit massiven Ernte-
schäden bei den Ackerkulturen. Es 
sei aber noch zu früh, das Ausmaß 
der Schäden abzuschätzen. Das 
könne man erst gegen Ende der Wo-
che angehen, wenn sich das Wasser 
auf den Feldern vollständig zurück-
gezogen habe. 
Eines der größten Überschwem-

mungsgebiete an der Donau ist der 
Riedstrom im Dillinger Donauried. 
Dort entstand durch das Hoch-
wasser eine Art Parallelfluss zur 
Donau, durch das tausende Hekt-
ar landwirtschaftliche Nutzfläche 
überflutet wurden. 

80 Prozent der Anbauflächen in 
Dillingen waren unter Wasser
Wie der BBV-Ortsobmann Eduard 
Berchtenbreiter dem Wochenblatt 
berichtet, seien in der vergange-
nen Woche 80 Prozent der Äcker 
um Dillingen überflutet worden. 
Der 55-Jährige ist selbst Acker-
bauer und kann sich nicht dar-
an erinnern, dass es in der Region 
schon einmal ein so heftiges Hoch-
wasser gab. Selbst das historische 
Pfingsthochwasser von 1999 kom-
me an die Ausmaße von jetzt nicht 
heran. Wie Berchtenbreiter be-
richtet, stehen die Felder teilweise 
mehr als einen Meter unter Was-
ser. Zudem sei die Strömung stark, 
was es zu gefährlich macht, die Flä-

chen zu begehen. Der Landwirt 
schätzt, dass sich das Wasser im 
Riedstrom noch bis zum Wochen-
ende halten wird. Somit stünden 
die bestellten Äcker gut eine Wo-
che lang unter Wasser. Das Aus-
maß der Schäden kann der erfah-
rene Ackerbauer nur erahnen. Wie 
er erzählt, steht der Weizen gerade 
in der Blüte, er wird es wohl eben-
so wenig überstehen wie die Kar-
toffel und die Rüben. Zu letzteren 
sagt er: „Erst hatten sie mit Schne-
cken und Wurzelbrand zu kämpfen 
und jetzt ersaufen sie.“ Auch beim 
zweiten Grünlandschnitt rechnet 
er mit einem Totalausfall. 
Dr. Michael Ammich vom AELF 
Nördlingen-Wertingen sieht das 
Ausmaß ähnlich wie der Landwirt. 
Das Hauptproblem seien der kon-
taminierte Boden und Aufwuchs, 
der nach dem Versiegen des Ried-
stroms zurückbleibt. „Das Futter 
von diesen Flächen ist unbrauch-
bar, auf den Feldern liegt jede Men-
ge Treibgut und Müll herum“, 

Simon Sedlmair aus Dachau vor seiner gefluteten Wiese. 
Statt für den zweiten Schnitt, taugt sie wohl nur noch für die 
Biogasanlage, so die Aussicht des Bauern. 

Mit allen Mitteln kämpfen Bauern und Einsatzkräfte gegen die Fluten: Hier wird mit Hilfe eines Güllefasses das Wasser aus dem Hofraum gepumpt. 

Evakuierung per Anhänger: 
Landwirte in Babenhausen halfen 

die Menschen aus ihren Hausen zu 
holen und in Sicherheit zu bringen. 

Siloballen im Einsatz gegen das Hochwasser: Im schwäbischen 
Ichenhausen sichern Landwirte eine Brücke mit Siloballen, weil zu 
wenig Sandsäcke verfügbar waren.  
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